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Das Partizipatorische stammt in meiner Arbeit von der Neugier ab. Mit folgendem Satz 

versuche ich gern, das zu beschreiben, was mich zum Arbeiten motiviert: 

 

„Sie ritten unbeschwert und wachsam zugleich, wie eben erst freigelassene Diebe in der 

Dunkelheit, wie junge Diebe in einem leuchtenden Obstgarten, mit leichten Jacken bekleidet 

gegen die Kälte und zehntausend Welten zur Auswahl.“ (Cormac Mc Carthy) 

 

Ich suche nach Konzepten, Wegen oder Spielregeln, die es mir ermöglichen, mich anderen 

Lebenswirklichkeiten anzunähern. Mein eigener Blickwinkel bei dieser Annäherung soll dabei 

nur einer von vielen sein. Mich interessiert sowohl das, was die anderen Mitwirkenden zu 

sagen oder zu zeigen haben, wie auch die Sprache und Form, die sie dafür finden.  

Häufig biete ich Tauschgeschäfte an und benutze dabei traditionelle Vorstellungen von dem, 

was eine Künstlerin macht und kann: Drei Monate lang bin ich beispielsweise durch 

Russland, Kasachstan, Kirgistan und Usbekistan gereist und habe Bilder gemalt gegen Kost 

und Logis. Mit niedersächsischen Bauern habe ich Ölgemälde ihrer Höfe getauscht gegen 

Videos, in denen sie ihre Arbeit und die Lage der Landwirtschaft in Wort und Bild darstellen. 

In Cuxhaven habe ich gegen Gemälde öffentliche Veranstaltungen erhandelt: einen 

Stammtisch, eine Nacht im Leuchtturm, ein portugiesisches Fest etc. Die 

Unternehmensberatung Roland Berger gibt mir eine Beratung für ein Bild. 

Es gefällt mir, den Tauschwert „Gemälde“ dabei in gleichmacherischer Art einzusetzen. Der 

Tauschhandel ist ein Versuch, eine Beziehung auf gleicher Höhe herzustellen. (Da ich die 

Zusammenarbeit immer wieder öffentlich präsentiere, ist die Definitionsmacht darüber, „wie 

es gewesen ist“, im allgemeinen bei mir. Was eine feine Sache sein kann, wenn es um die 

Zusammenarbeit mit der Continental AG, Siemens oder der Unternehmensberatung geht. 

Wobei: Sie haben auf anderen Feldern der Veröffentlichung diese Definitionsmacht.) 

 

An diesen ersten Teil der Arbeit knüpft der zweite, ebenso wichtige Teil an: die Aufarbeitung 

der Ereignisse. Die Frage, wie ich das Geschehene darstelle, welche Form ich der 

Dokumentation gebe, beschäftigt mich. Es ist fraglich, ob das, was ich mache, überhaupt 

Dokumentation zu nennen ist: Es ist eher Erzählung, die Zusammenführung dessen, was 

passiert ist und gesagt wurde in einer Geschichte. Der subjektive Text angesichts der 

Unmöglichkeit einer objektiven Beschreibung. Versuch einer Übersetzung, die lesbar und 

verstehbar ist und dem Fremden seine Fremdheit nicht nimmt. Ich habe dabei Konflikte wie: 

Werde ich jetzt x nicht mehr gerecht, weil ich dieses Detail nicht schreibe, das Detail aber 

dem Fluss und der Schönheit der Erzählung Abbruch tut?  
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Wann immer es klappt, veröffentliche ich eigene Darstellungen der Projekte. Ich versuche, 

diese öffentliche Darstellung von Beginn an mitzudenken und mir Formen dafür zu 

überlegen. 

 

 

Es ist mir lieb, den Wunsch nach gesellschaftlicher Einflussnahme (den es gibt, ebenso wie 

es die Überzeugung gibt, als Künstlerin eine privilegierte Position im Bezug auf diese 

Einflussnahme zu haben) als Arbeitsmotivation nicht zu groß werden zu lassen gegenüber 

der Neugier. 

 

Im übrigen gilt: „We never tell everything. We always keep something for the next 

anthropologist.” 


